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Über Rockmusik in die Klassik-Welt

MEISTERKONZERTE Intendant Rainer Neumann zur neuen Saison
Mit Kompositionen von Mozart, Camille Saint-Saëns und Claude Debussy startet die Deutsche Staatsphilharmonie Rheinland-Pfalz am kommenden Sonntag, 19.30 Uhr, in die Saison 2011/12 der Mainzer Meisterkonzerte. Der Klangkörper aus Ludwigshafen bestreitet traditionell fünf Konzerte der Klassikreihe in der Rheingoldhalle. Wir sprachen mit dem Intendanten Rainer Neumann. 

Die Mainzer Meisterkonzerte finden seit Jahren ihr Publikum. Was ist das Besondere der Reihe?

Ich denke, es ist diese Zwischenstellung zwischen den klassischen Abonnentenkonzerten, bei dem ein Orchester seine eigene Reihe bestreitet, so wie etwa das Staatstheater mit seinem Orchester, und den reinen Gastspiel-Reihen, bei denen sich die Reiseorchester die Klinke in die Hand geben. Das Publikum schätzt das Konzept der Mainzer Meisterkonzerte mit ihrem festen Kreis von vier bis fünf immer wiederkehrenden Orchestern, das Abwechslung und Kontiunität gleichzeitig garantiert. Ein Garant für den Erfolg der letzten Jahre ist aber auch das perfekte Zusammenwirken von öffentlich beziehungsweise öffentlich-rechtlich finanzierten Orchestern und einer privatwirtschaftlich tätigen Agentur wie Mainz Klassik, zu der wir vollstes Vertrauen haben. 

Bis Juni 2012 gibt es insgesamt acht Konzerte. Wer stellt die einzelnen Programme zusammen?

Die bestimmen in erster Linie die Orchester selbst - in Absprache mit der Agentur. Jeder Dirigent hat natürlich seine Schwerpunkte, aber wir versuchen schon, die ganze Bandbreite der Klassik abzudecken. Man muss dabei aber auch zwischen den künstlerischen Ansprüchen des Orchesters und den Pubikumswünschen abwägen. Die Darbietungen dürfen nicht Selbstzweck sein. Aber ich glaube, mit Kompositionen von Mozart, Beethoven, Schubert, Wagner aber auch Paul Dukas oder Anton Bruckners 8. Sinfonie, der ein komplettes Konzert gewidmet ist, haben wir eine ganz gute Balance gefunden. 

Wie finden Sie die jeweiligen Solisten?

Wir beobachten natürlich den Markt und finden da immer wieder neue Talente. Wie etwa den jungen Cellisten Maximilian Hornung, der bei unserem Auftaktkonzert am Sonntag konzertiert, oder die junge deutsche Geigerin Viviane Hagner. Andererseits setzt aber auch eine so gestandene und renommierte Pianistin wie die gebürtige Serbin Jasminka Stancul ihre Akzente. Es ist eine Mischung aus jungen und schon arrivierten Künstlern. 

Neben ihrem Hausdirigenten Karl-Heinz Steffens stand bei der Deutschen Staatsphilharmonie auch immer George Pehlivanian als Erster Gastdirigent am Pult...

Diese Saison ist die letzte für George Pehlivanian. Es wird aber weiter interessante Gastdirigenten geben, wie etwa Fabrice Bollon. Der Freiburger Generalmusikdirektor ist unglaublich vielseitig. So hat er neben Wagners Ring auch schon mit den Söhnen Mannheims ein vielbeachtetes Projekt gemacht hat.

Wie setzt sich das Publikum zusammen?

Die Meisterkonzerte haben mittlerweile einen sehr großen Abonnentenstamm, was auch dem ausgezeichneten Service von Mainz Klassik zu verdanken ist. Im Schnitt haben wir 1 000 Zuhörer pro Konzert, darunter erstaunlich viele junge Leute. Zu einem richtigen Renner haben sich die Konzerteinführungen „Komponisten erzählen“ entwickelt, bei denen ein Schauspieler in einer halbstündigen szenischen Lesung in die Rolle der Tonschöpfer schlüpfen. 

Wie kann man Menschen am besten an die Welt der Klassik heranführen?

Ein Patentrezept gibt es da nicht. Entscheidend ist, wie man die Menschen an die Hand nimmt. Das können Musik-Institutionen oder auch Freunde sein, die einen ersten Zugang ermöglichen. Manchmal sind das ganz private Sachen. Ich persönlich bin durch die Rock-Band Exception, die in den Siebzigern klassische Stücke verpoppt hatte, neugierig auf die Originale geworden. Umgekehrt gibt es derzeit unheimliche viele Rock-Ikonen, wie Deep Purple, Sting oder George Michael, die ihre Songs mit klassischem Orchester zelebrieren. 

Haben Sie einen Lieblingskomponisten?

Es ist ziemlich schwer, nur einen zu nennen. Mozart ist natürlich eine Lichtgestalt, aber auch Schostakowitsch, Schubert oder Mahler... Je nach Gemütszustand.

Das Interview führte Michael Jacobs 

